
den beiden Sündern Arbeit und Werkzeug durch den Profossen abgenommen werden.

Schon am 4. November 1749 hatte im benachbarten St. Ruprecht an der Raab die

Trauung des Bildhauers Conrad Schulz mit der Baderswitwe Anna Catharina Carres

stattgefunden. Unter den vier Zeugen fungiert auch der einheimische Maler Johann

Stängelhofer. Erfreulicher Weise wird auch die Herkunft des Bräutigams genau ange-

geben. Er stammte aus Augsburg, sein Vater Matthias Lambert Schultz war dort

Tischlermeister, & Joseph starb 16-

samt Frau Anna jährig 1770, muß

Maria 1749 noch also 1756 geboren

am Leben. Un- sein, ist hier aber

ser Künstler war nicht getauft wor-

also erst Geselle den. Der Bild-

oder Nachfolger hauer ward am

des St. Ruprech- 18. November

ter  Bildhauers 1781 im Alter von

Ferdinand 64 Jahren begra-

Schmucker, 1754 ben, seine Witwe

war er bereits am9. August1782.

Bürger von Die Pfarrkirche

Gleisdorf. Gleisdorf gab

Seine Frau, dem Meister be-

Tochter des St. scheidene Aufträ-

Ruprechter Ma- ge: 1760 ein „Gat-

lers Georg Adam ter" zum Hoch-

Echter, schenkte altar, 1774 Orgel-

ihm von 1754 bis dekorationen um

1761 die Kinder immerhin 64 fl,

Maria Anna Ro- 1777 ein Kopfl

salia, Franz Xa- zum Krippl, 1779

ver Lorenz, Xa- % i . ein großes Fried-

ver Rupert und hofskreuz; der

een Ber Vomelanereln 1766 a
muk. Ein Sohn e E wie der Hochal-

tar. 1793 kamen aus Graz. Größere Chancen bot dem Gleisdorfer die Nachbarskirche

St. Mareina. P. Dorthin arbeitete er 1766 einen Altar Immakulata, der der Neogotik

weichen mußte, auch einen Altar St. Pankraz, der uns erhalten blieb. Auf ihm stehen

die Heiligen Donatus und Oswald, zwischen ihnen an Stelle des Altarblattes der Titel-

heilige (Abb. 237), liebenswürdige doch künstlerisch just nicht aufregende Gestalten.

Die Stärke dieses interessanten Mannes lag vom Vater her im Dekorativen. 1768

hatte er für das baulich bedeutende Kirchlein Jobst die „Ausziehrung“ des Leitne-

rischen Hochaltares besorgt, 1772 aber lieferte er dorthin sein Glanzstück, eine „ge-

schnitzte Kanzel", für die er 140 fl bekam. Er hat sie verdient: Das festliche Gehänge

und Gepränge von Fruchtschnüren, Kartuschen-Rocaillen, Simsspangen, Rankenappliken

(Abb. 235) erweist eine seltene Vorliebe für aparte Details und in der Vergoldung prunk-

volle Gesamtwirkung. Den Blickpunkt bilden auch hier nicht die Figuren des Schall-

deckels, sondern die originell gerahmten Reliefs (Tafel 152) mit einprägsam in den

Goldhintergrund gebetteten Szenen. Des Künstiers Sonderart ist die ungewöhnliche Form

der Einfassung: In die üblichen Schnitzschnörkel flechten sich sorgfältig gearbeitete

Zweige, Äste ja Stämmchen. Genau dasselbe Genre gewahren wir an der Kanzel der

Gleisdorfer Piaristenkirche (Abb. 236), auch das Ziergehänge ist völlig gleich.
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